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Gerade als ich aus meinem geparkten Auto aussteigen will, beginnt es zu regnen.
„Verdammt noch mal", schimpfe ich wütend.
Ich habe schon wieder vergessen, den Regenschirm ins Auto zu packen, und ich hasse Regentage. Sie machen mich noch launischer als sonst.
Ich stelle den Motor ab und schaue in den Rückspiegel, um meine Haare ein wenig zusammenzubinden. Das Bild, das ich sehe, gefällt mir, und mit dreiundvierzig Jahren kann ich sagen, dass ich gut aussehe. Aber in letzter Zeit fühle ich mich nicht gut. Irgendetwas stimmt in meinem Leben nicht oder es fehlt etwas. Ich weiß nicht wirklich, woran es liegt, und das erzeugt Ängste und Spannungen, die mir einige neue Falten bescheren werden.
Ich leite ein Kundenbetreuungsunternehmen mit über vierzig Mitarbeitern. Ich bin eine erfolgreiche Frau, die von sich behaupten kann, alles zu haben, einschließlich eines gut aussehenden Freundes, der vier Jahre jünger ist als ich und um den mich mehr als nur ein paar Frauen beneiden. Und trotz alledem fehlt etwas. Aber wenn ich das, was ich habe, nicht wertschätze, wenn ich mich beschwere, während andere hungern, bin ich manchmal angewidert von mir selbst.
Ich versuche, positiv zu sein. Heute ist Freitag, heute Abend wird Jorge nach Hause kommen, wir werden zu Abend essen und hoffentlich wie immer einen langweiligen Fick haben, aber wenigstens werde ich einen Orgasmus haben.
„Guten Morgen, Frau Miler", ruft jemand und klopft an mein Fenster.
Heilige Scheiße, was hat Gabriel, der Hausmeister des Gebäudes, mir gerade einen Schrecken eingejagt. Da steht er wie eine Statue an der Tür und hält einen riesigen Regenschirm, um mich zum Eingang zu begleiten.
Ich senke den Kopf und schenke ihm ein Lächeln, das so falsch ist, dass er wahrscheinlich denkt, ich hätte Botox oder irgendeinen Scheiß, der es nicht zulässt, dass man seine Lippen bewegt. Ich frage mich, wie lange es her ist, dass ich ein echtes Lächeln hatte.
„Guten Morgen, Gabriel, du bist immer so hilfreich", sage ich auf dem Weg zum Eingang.
„Es ist mir immer ein Vergnügen, Frau Miler.“
Ich seufze im Zen-Modus, um ihn nicht anzuschreien und ihm ein für alle Mal klarzumachen, dass ich keine Dame bin, dass ich nicht verheiratet bin und dass ich deshalb immer noch eine Dame bin. Ich weiß, dass er es aus Höflichkeit und Respekt tut, aber ich mag es nicht.
„Schönen Tag noch", verabschiede ich mich, bevor ich den Aufzug in den obersten Stock nehme.
Als sich die Türen öffnen, höre ich bereits den Lärm von der anderen Seite des Flurs. Ich werde schon wieder von diesen Klugscheißern verarscht. Unter meinen jüngeren Mitarbeitern hat sich eine kleine Gruppe gebildet, die jedes Mal, wenn einer von ihnen Geburtstag hat, mit drei Tabletts voller Gebäck und Kaffee für alle hier auftaucht.
Was denken sie, dass sie das Recht haben, von mir Geld umsonst zu bekommen? Ich schaue auf die Uhrzeit der Armbanduhr, die Jorge mir geschenkt hat. Sie ist verdammt hässlich, aber er hält sie für eine echte Schönheit, und von Zeit zu Zeit trage ich sie, um ihm eine Freude zu machen. Es ist viertel vor zehn und das Frühstück endet um halb zehn.
Sobald sie mich durch die Esszimmertür kommen sehen, drehen sie alle ihre Köpfe in Richtung der Wand, an der die Uhr hängt, wie ein Rudel Hunde, die gerade einen Knochen gefunden haben. Ihre Gesichter verziehen sich und sie sehen mich entgeistert an, als wäre es meine Schuld, dass ich sie dabei ertappt habe.
„Guten Morgen, Frau Miler, möchten Sie einen Happen essen? Nuria hat Geburtstag, und sie hat etwas zum Frühstück mitgebracht.“
Da ist sie, die freche Valeria, meine persönliche Sekretärin. Sie ist diejenige, die die Stimme der gesamten Gruppe übernommen hat. Wenn sie nicht viel effizienter wäre als die letzten drei, die ich hatte, und wenn sie nicht die Tochter eines meiner besten Kunden wäre, würde ich sie sofort entlassen.
Manchmal fühle ich mich wie Miranda Priestly in Der Teufel trägt Prada, ein echtes Miststück, das von all ihren Mitarbeitern gefürchtet wird, allen außer Valeria.
„Ich habe schon gefrühstückt, danke. Glauben Sie, dass sich Anrufe und E-Mails von selbst beantworten? Ich hoffe, dass du am Ende deiner Schicht bleibst und die verlorene Zeit nachholst. Wir sind hier nicht in der Schule, wir verteilen keine Süßigkeiten an Geburtstagen, Feiertagen oder anderen Anlässen, die man feiern kann.“
Sie sehen mich alle mit einem Gesicht wie das eines Lamms auf der Schlachtbank an und einer nach dem anderen geht mit gesenktem Kopf an mir vorbei. Einige von ihnen entschuldigen sich im Flüsterton, diejenigen, die das nicht tun, verfluchen mich sicherlich im Geiste.
Ich weiß, ich habe mich wie eine echte Schlampe verhalten, ohne Skrupel und ohne Einfühlungsvermögen. Zumindest wird mir das mein Psychologe am Montag sagen, wenn ich zu ihm gehe, um ihm hundert Euro dafür zu geben, dass er mir nicht geholfen hat. Und außerdem bin ich ein Arschloch.
Ich fühle mich schrecklich, wenn ich mich so verhalte, aber ich kann nicht anders. Die Worte kommen ungefiltert aus meinem Mund, manchmal weiß ich nicht einmal, was ich gesagt habe, bis ich zu Ende gesprochen habe und zur Besinnung komme, aber dann ist es schon zu spät.
„Sie hätten ihr wenigstens gratulieren können", sagt Valeria, als sie an mir vorbeigeht.
„Wie bitte?“, frage ich sie entrüstet.
Das hat mir gerade noch gefehlt, dass diese rotzfreche kleine Göre kommt und mir sagt, was ich zu tun habe.
„Nuria wird fünfzig Jahre alt, so etwas passiert nicht jeden Tag.“
„Es gibt viele Dinge, die nicht jeden Tag passieren, wie zum Beispiel, dass ich euch alle auf euren Posten finde, wenn ich ankomme. Bitte gehen Sie sofort an Ihren Schreibtisch und bereiten Sie die Berichte vor, um die ich gestern gebeten habe.“
„Kommt sofort.“
Valeria dreht sich würdevoll um und geht den Gang hinunter, während ich ihr zusehe und sie gleichzeitig verfluche. Ich glaube, sie ist nicht einmal dreißig, aber die Frau hat Eier und ein Selbstbewusstsein, das mich an mich in ihrem Alter erinnert. Vielleicht erlaube ich ihr deshalb diese Frechheit.
Ich gebe ihr ein paar Minuten, während ich mir einen Kaffee in der Kapselmaschine zubereite. Valeria arbeitet in meinem Büro, und ich erwarte jeden Morgen stets, dass sie an ihrem Schreibtisch sitzt, konzentriert auf das, was sie zu tun hat.
Ich trinke einen Schluck Kaffee und schaue mir die Reste der zwei Tabletts mit Gebäck an. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Sie sehen köstlich aus, und ohne Reue nehme ich etwas und stecke es mir in den Mund.
„Hmm, verdammt, das ist so gut.“
Ich esse noch ein bisschen von dem Gebäck, trinke meinen Kaffee aus und wische mir den Mund ab, um jede Spur meiner Sünde zu beseitigen.
Als ich das Büro betrete, werfe ich einen Blick auf den Schreibtisch von Valeria, der gleich rechts steht. Sie tippt etwas in den Computer ein, während sie über ihr Headset telefoniert, aber das hält sie nicht davon ab, mir einen missbilligenden Blick zuzuwerfen und zu nicken, als ob sie etwas Schreckliches über mich denkt.
Ich seufze und versuche, meine Nerven zu beruhigen. Ich bin hier die Chefin, und manchmal habe ich das Gefühl, dass sie diejenige ist, die die Macht hat. Ich frage mich immer noch, warum ich ihr all die Frechheiten erlaube, die sie hat. Andere habe ich schon für viel weniger rausgeworfen.
Valeria legt auf, und als ich mich an meinen Schreibtisch setze, sehe ich, dass die Berichte, um die ich gebeten hatte, nicht da sind.
„Sie haben die Berichte immer noch nicht für mich vorbereitet?“, grunze ich und deute auf meinen Schreibtisch.
„Ja, ich habe sie, aber der Drucker hat sich verklemmt und ich musste sie neu drucken.“
„Ja, natürlich.“
Valeria steht abrupt auf, so dass ihr Stuhl gegen die Wand kracht, nimmt das Bündel Papiere aus dem Drucker, legt es auf ihren Schreibtisch, bis es perfekt ausgerichtet ist, geht dann zu meinem und wirft es wie eine Bombe vor mich hin.
„Entweder Sie fangen an, sich wie eine erwachsene, höfliche Frau zu benehmen, oder ich bin gezwungen, Sie zu entlassen", drohe ich und hebe die Papiere auf.
„Wenn Sie wollen, dass der Rest von uns Höflichkeit und Respekt zeigt, sollten Sie mit gutem Beispiel vorangehen, Frau Miler. Vielleicht würde ein wenig Menschlichkeit gegenüber Ihren Mitarbeitern dazu beitragen, dass sich alle hier wohler fühlen und bessere Leistungen erbringen. Es gibt einige sehr gute Kurse zum Thema Führung und...“
„Hören Sie, Valeria", unterbreche ich sie und unterdrücke den Drang, sie fristlos zu entlassen. „Ihre Aufgabe hier ist es, das zu tun, was ich Ihnen für die acht Stunden Ihres Tages auftrage. Wenn Ihnen das nicht gefällt, wissen Sie, wo die Tür ist.“
Valeria bewegt sich keinen Zentimeter, aber sie wirft mir einen Blick zu, der eine Wüste einfrieren könnte.
„Das dachte ich mir, und jetzt gehen Sie zurück auf Ihren Posten", befehle ich und schnaube.
Kapitel 2








Endlich komme ich zu Hause an und lasse mich auf das Sofa plumpsen, als käme ich gerade vom New Yorker Marathon zurück. Ich fühle mich wirklich erschöpft. Es ist, als ob ich die ganze Zeit einen Rucksack voller Steine mit mir herumtrage und ihn nicht einmal zum Schlafen ablegen kann.
In ein paar Stunden wird Jorge ankommen, wir werden uns Essen bestellen, ich werde eine schöne Flasche Wein holen und nachdem wir eine Weile geplaudert haben, werden wir ins Schlafzimmer gehen und einen weiteren langweiligen Fick haben. Nicht, dass ich mich beschweren würde, der Sex mit Jorge ist gut. Er achtet immer sehr darauf, dass ich mich mit seinem Schwanz in mir komme. Aber es ist immer dasselbe: Er ist oben, ich bin unten, wir ficken, und wenn wir kommen, rollt er sich um und schläft ein wie ein kleiner Junge. Was ist mit den intensiven Nächten mit wildem Sex, von denen meine Freundinnen erzählen? Was ist mit Ficken in der Küche? Oder auf der Veranda oder im Garten wie Tiere, weil wir dort plötzlich geil wurden.
Zuerst dachte ich, es läge an mir, dass ich nicht attraktiv genug bin oder dass ich im Bett nicht verspielt oder spontan bin. Ich versuche, verschiedene Dinge zu tun, schlage ihm ein erotisches Spiel vor oder ziehe mir sexy und teure Dessous an, aber das Einzige, was ich erreiche, ist, dass er einen Steifen bekommt wie ein Tier und mich am Ende an denselben Ort bringt wie immer: ins Bett.
Als er ankommt, hängt er seine Jacke an die Stuhllehne und faltet sie sorgfältig zusammen. Ich beobachte ihn dabei mit der gleichen Ungläubigkeit wie jedes Mal, wenn er kommt. An seine Macken und seinen Ordnungsfimmel werde ich mich nie gewöhnen. Er ist zu mechanisch, wodurch man seine Funktionsweise zu schnell lernt. Ist es das, was mich langweilt?
„Auf dem Weg hierher habe ich Essen bestellt. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, ich bin am Verhungern", sagt er, während er mir einen keuschen Kuss gibt und ins Bad geht.
„Sicher", sage ich und fahre mir durchs Haar.
Ich habe Lust, ihm ins Bad zu folgen, bin plötzlich geil und begierig, ihn in mir zu spüren. Ich stelle mir vor, wie er seinen Schwanz aus der Hose zieht, um zu pinkeln, und alles, woran ich denken kann, ist, näher zu kommen, ihn zu massieren, bis er so hart ist, wie ich es brauche, und ihn zu bitten, mich genau dort zu ficken. Mein Geschlecht pocht bei dem Gedanken daran, aber als Jorge sieht, dass ich mich dem Bad nähere, streckt er ein Bein aus und stößt die Tür zu.
Ich schnaube resigniert und gehe in die Küche, um den Tisch zu decken.
„Wie war dein Tag?“, fragt er mich, als wir zu Abend gegessen haben.
„Wieder einmal habe ich diese Dummköpfe dabei erwischt, wie sie während der Arbeitszeit einen Geburtstag feiern. Ich weiß nicht, wie sie sich so eine Frechheit erlauben können“, murmle ich schlecht gelaunt.
„Sei nicht so, meine Liebe. Eine gute Atmosphäre unter den Mitarbeitern ist gut für dich, damit sie mehr leisten.“
„Wie können sie bessere Leistungen erbringen, wenn sie nicht an ihrem Arbeitsplatz sind?“, keife ich und lege meine Gabel auf den Tisch.
Als ob es nicht schon genug wäre, dass Valeria meint, es besser zu wissen, kommt jetzt auch noch Jorge und ergreift Partei für sie.
„Sei nicht böse, Baby“, versucht er, mich zu beruhigen.
„Nenn mich nicht Baby, ich hab's dir schon tausendmal gesagt, verdammt, ich kann's nicht leiden. Ich bin niemandes Baby, ich bin keine Lady oder...“
„Hey, hey, hör auf damit, Ingrid“, hält er mich mit seinen Händen in der Luft auf. „Entspann dich einfach, okay? Ich will damit nur sagen, dass du nicht sterben wirst, wenn du ihnen zehn Minuten mehr Zeit gibst.“
„Zehn Minuten mehr für sieben Personen, das sind siebzig. Ich bin diejenige, die dafür bezahlt, wie du weißt.“
Ich höre auf zu essen und trinke den Rest meines Weinglases in einem Schluck aus.
„Mehr, bitte", bitte ich Jorge und schaue ihn kaum an.
„Na gut, lassen wir das Thema", sagt er, während er mir einschenkt. „Ich habe eine Überraschung für dich.“
„Wirklich?“, frage ich aufrichtig erfreut.
„Ja.“
Jorge holt etwas aus seiner perfekt gebügelten Hemdtasche und hält
